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Die Ferien sind zu Ende – der
Wahlkampf beginnt. In den 15
Wochen bis zu den Gemeinde-
ratswahlen setzen fast alle
Kandidaten auf persönliche
Kontakte, hingegen nur einige
auf soziale Medien. Für ihre
Kampagnen budgetieren sie
zwischen 3000 und 50000
Franken.

So viel zahlen die Gemeinderatskandidaten für ihren Wahlkampf
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3000 Franken aus der Familien-
kasse will Matthias Stürmer
(EVP) für den Gemeinderats-
Wahlkampf aufwerfen. «Ich kna-
cke wohl die Marke von 50 000
Franken», sagt hingegen FDP-
Anwärter Alexandre Schmidt,
der auch für das Stapi-Amt kan-
didieren will.

Wie viel Geld investieren Sie
für den Wahlkampf? Das hat die
Berner Zeitung die 14 Kandida-

tinnen und Kandidaten für den
Berner Gemeinderat gefragt. Die
Bandbreite der Budgets ist gross.
Ebenso die Auskunftsfreudig-
keit: Einige legen die Finanzie-
rung im Internet offen wie FDP-
Kandidat Bernhard Eicher. An-
dere wie Alexander Tschäppät

(SP) oder Vania Kohli (BDP) um-
gehen vorläufig eine konkrete
Antwort (siehe Umfrage).

Die Berner Zeitung hat die An-
wärter auch zum Start des per-
sönlichen Wahlkampfs befragt,
zur Art und Weise und zu den the-
matischen Inhalten ihrer Kam-
pagnen. Dabei zeigt sich, dass ei-
nige Politiker erst nach den
Herbstferien in den Wahlkampf
einsteigen.

Der Erste im Wahlkampf
Den Titel des ersten Wahlkämp-
fers beansprucht selbstbewusst
Alexandre Schmidt (FDP) für
sich. Schliesslich sei er Ende Ja-
nuar im 1.Wahlgang von seiner
Partei auserkoren worden. Weil

die anderen Parteien erst später
nominiert hätten, sei er der erste
offizielle Gemeinderatskandidat
– Minuten vor Parteikollege
Bernhard Eicher.

Nach der Wahl ist vor der Wahl,
argumentiert aber Stadtpräsi-
dent Alexander Tschäppät (SP).
Die Wahlkampfzeit unterscheide
sich kaum vom Alltag als Stapi.
Kurz: Er sei stets und schon ewig
im Wahlkampf. Auch sein Ge-
meinderatskollege Reto Nause
(CVP) erwähnt, dass die Planung
seiner Kandidatur schon im letz-
ten Jahr begonnen habe. Den
Wahlkampf im Hinblick auf die
Wahlen startete Nause Ende Juli.
Die meisten Befragten nennen
den Zeitpunkt ihrer Nomination

als Start in den Wahlkampf – et-
wa Ursula Wyss (SP). Sie weist
stellvertretend für die Kollegen
der RGM-Liste darauf hin, dass
das Wahlbündnis seine Kampa-
gne am 20. August lanciere.

Vor den Sommerferien stieg et-
wa Claude Grosjean (GLP) mit

Plakaten in den Wahlkampf ein.
Es sind seine Kollegen von der
Mitteliste, die eher spät mit ihren

Kampagnen starten: Matthias
Stürmer (EVP) «im September».
Vania Kohli (BDP) «nach den
Herbstferien». «Keinen Zeit-
plan» meldet Rudolf Friedli
(SVP), während sein Parteikolle-
ge Beat Schori antwortet: «Ich
bin bereits im Wahlkampf.»

Der Fleissigste mit Social Media
Matthias Stürmer (EVP) dürfte
wohl jener Kandidat sein, der im
Internet am virtuosesten um
Wähler wirbt. Berner Twitter-
profis unterstützen den Informa-
tiker im Aufbau einer Social-
Media-Kampagne. «Ich setze
stark auf Internet und Social Me-
dia», sagt Stürmer. Auch Alexan-
dre Schmidt (FDP) sieht hier ein

Tummelfeld und will etwa Face-
book «in beträchtlichem Aus-
mass» nutzen und sporadisch
twittern. Parteikollege Bernhard
Eicher will Plattformen wie Face-
book bewusst einsetzen. Beatrice
Wertli (CVP) setzt auf Twitter
und Facebook.

Ursula Wyss (SP) kündet an,
ihre Website, die bisher stark na-
tional geprägt gewesen sei, nun
stärker auf städtische Themen
auszurichten. Franziska Teu-
scher (GB) nutzt für ihre Kampa-
gne einen persönlichen Blog so-
wie Facebook und Twitter.

Es gibt aber auch Verweigerer
der elektronischen Plattformen.
«Facebook nutze ich sicher nicht.
Das ist nicht meine Welt», sagt

SVP-Kandidat Rudolf Friedli. Er
ist diesbezüglich in Gesellschaft
mit Stadtpräsident Tschäppät:
«Facebook und Twitter überlasse
ich der jüngeren Generation.»
Kurz vor den Wahlen auf die so-
zialen Medien zu setzen, sei
unglaubwürdig, so Tschäppät.
Claude Grosjean (GLP) ist auf
Facebook und Twitter präsent,
setzt aber auch auf Plakate und
Flyer. Ebenso Beat Schori.

Der Grosszügigste mit «Bhaltis»
So gut wie alle Kandidaten er-
wähnen den «direkten Kontakt
mit der Bevölkerung auf der
Strasse» als Teil ihrer Kampa-
gnen. Auch Reto Nause: Im Aar-
gau warb er einst mit Duschgel

Ich investiere im
Rahmen meiner
Möglichkeiten. Ich
rechne mit circa
5000 bis 8000 Fran-
ken. Das meiste da-
von geht in die ge-
meinsame Kampa-
gne der Mitteliste.

Aus eigenen Mitteln
und mit Spenden
von Personen, die
meine politische
Arbeit schon bisher
begleitetet haben,
meiner Verwandt-
schaft, meinen
Freunden und Be-
kannten.

Familie, Arbeit,Sport:
Bern braucht Bewe-
gung! Ich setze mich
ein für die Verein-
barkeit von Beruf
und Familie, für eine
lebendige Stadt mit
lebendigen Quartie-
ren, für Sport und
Sicherheit.

Béatrice Wertli
(CVP) Haldemann/zvg

Für meinen persön-
lichen Wahlkampf
investiere ich zwi-
schen 40000 und
45000 Franken. Da
mir Transparenz
wichtig ist, habe ich
vor zwei Monaten
meine Finanzen
im Internet veröf-
fentlicht.

Gut 30000 Franken
stammen aus mei-
nen Ersparnissen.
Der Rest, zurzeit
rund 10000 Franken,
setzt sich aus Klein-
spenden zusam-
men. Zudem bin ich
auf Hilfe von Freun-
den angewiesen.

Mehr Arbeitsplätze
dank Cleantech.
Mehr Lebensqualität
dank vielfältigem
Angebot: Der Gross-
teil der Berner lebt
gerne in Bern.
Mehr Sicherheit
dank mehr Polizei-
personal: Alle Men-
schen sollen sich in
Bern sicher fühlen.

Bernhard Eicher
(FDP) zvg

Ich habe ein sehr be-
schränktes Budget,
und daher gibt es
auch nicht viel zu
planen.

Ich investiere wohl
weniger als 8000
Franken. Andere ha-
ben wohl wesentlich
mehr zur Verfügung.
Ich vertraue darauf,
dass die Wähler auch
ohne grosse Kampa-
gne wissen, wer den
Bernern gut tut.

Wirtschaftswachs-
tum. Weniger Vor-
schriften. Steuer-
senkung. Weniger
Gebühren. Mehr
Polizeipräsenz. Reit-
schule ist kein Son-
derfall. Ein Kultur-
und Sportangebot,
das sich an der
Nachfrage orientiert.
Flüssiger Verkehr auf
Hauptachsen. Kein
Roadpricing.

Rudolf Friedli
(SVP) Urs Baumann

Ich investiere so viel,
wie es mein Budget
zulässt.

Durch Spenden und
Eigenfinanzierung.

Die Schule fördert,
fordert und bildet,
die Eltern erziehen.
Für mehr Sicherheit,
Sauberkeit, Rechts-
gleichheit und Stär-
kung der Familie.

Karin Hess-
Meyer (SVP) Urs Baumann

Ich knacke wohl die
50000-Franken-
Marke.

Das meiste mit eige-
nem Geld. Zusam-
men mit Bernhard
Eicher haben wir ei-
nen Spendenaufruf
gemacht und die
Spenden zwischen
uns aufgeteilt.

Wirtschaftsstandort
und nicht «Wirt-
schaft stand dort».
Sozial ist, wer Ar-
beitsplätze schafft.
Erlebnisinsel Dähl-
hölzli mit Aufwer-
tung der Ka-We-De
und Verbindung mit
dem Tierpark. Ent-
wicklung der Alt-
stadt.

Alexandre Schmidt
(FDP) Stefan Anderegg

Etwa 30000
Franken.

Mit Spenden von
Mitgliedern und
Freunden.

Mehr Leben und
Wirtschaft für Bern.
Zudem setze ich
mich für ein interna-
tionales Bildungs-
zentrum und für den
Einsatz eines Wirt-
schaftscoachs ein.
Bern hat Platz für alle
– in gegenseitigem
Respekt.

Beat Schori
(SVP) Christian Pfander

UMFRAGE

Diese Politiker
wollen am 25.No-
vember in den Ge-
meinderat gewählt
werden.

Das kommt darauf
an, wie viele Wahl-
spenden eingehen.

Mit Wahlspenden,
Geldern der Partei
und eigenen Mit-
teln. Ich baue zudem
stark auf die ideelle
Unterstützung von
Freunden, Sympa-
thisanten und der
Partei.

Bern wächst. Wir
müssen deshalb
Sorge tragen zur Le-
bensqualität. Priori-
tät haben attraktiver
und bezahlbarer
neuer Wohnraum,
Langsamverkehr
und ÖV. Sicherung
der Kulturgelder. Ge-
sunde Finanzen.
Attraktive Rahmen-
bedingungen für
Unternehmen.

Alexander Tschäppät
(SP) Andreas Blatter

RGM hat ein ge-
meinsames Budget
für die Kampagne
Bern. Daneben hat
das Grüne Bündnis
kein Geld für eine ei-
gene Gemeinderats-
kampagne.

Meine Kampagne
kann ich dank mei-
nem Unterstüt-
zungskomitee und
eigenem Geld finan-
zieren.

Mir liegen günstiger
Wohnraum, um-
weltfreundlicher
Verkehr, eine sichere
Energieversorgung
ohne Atomkraft-
werke, ein gutes Bil-
dungsangebot für
alle und ein breites
kulturelles und
sportliches Angebot
besonders am
Herzen.

Franziska Teuscher
(GB) zvg

Ich investiere mehr
Zeit als Geld. Mein
Budget ist klein,
mein Engagement
gross. Ich persönlich
werde 3000 bis 5000
Franken ausgeben.
Dazu kommen
Spenden und der
Parteibeitrag.

Die Kosten für den
RGM-Auftritt wer-
den unter den Par-
teien aufgeteilt. Die
GFL beteiligt sich mit
rund 11000 Franken.
Ich rechne mit einem
Total von unter
10000 Franken.

Die Stichworte grün,
sozial und liberal
sind mein Kompass.
Mir liegt die Bildung
am Herzen. Gesun-
der Menschenver-
stand steht im Zen-
trum, Rücksicht auf
die Natur, Unterstüt-
zung der Schwäche-
ren, Schutz des Mit-
telstandes sowie ein
gutes Umfeld für die
Wirtschaft.

Tania Espinoza
(GFL) Susanne Keller

Frage 1: Wie viel
Geld investieren Sie
in den Wahlkampf?

Frage 2: Wie finan-
zieren Sie Ihren
Wahlkampf?

Frage 3: Auf welche
Themen setzen Sie
im Wahlkampf?

Ich bezahle 10000
Franken an den SP-
Wahlkampf. Ein Teil
davon fliesst in den
RGM-Wahlkampf.
Beim persönlichen
Wahlkampf hängen
die Ausgaben von
Privatspenden ab.
Budgetiert sind rund
20000 Franken.

Mein persönlicher
Wahlkampf wird
hauptsächlich aus
privaten Spenden fi-
nanziert. Persönlich
werde ich ebenfalls
noch rund 2000 bis
3000 Franken bei-
tragen.

Neue Arbeitsplätze
dank erneuerbarer
Energien. Für be-
zahlbaren Wohn-
raum. Mehr mit-
einander statt
gegeneinander.

Ursula Wyss
(SP) Iris Andermatt

Das ist abhängig von
den Spendenein-
gängen. Mein Wahl-
team und ich rech-
nen mit rund 40000
Franken Gesamt-
kosten.

Mit Spenden und
einem eigenen
Beitrag.

Ich stehe ein für star-
ke Familien, eine si-
chere Stadt, Arbeits-
plätze und die Ener-
giewende.

Reto Nause
(CVP) sa

Etwa 15000
Franken.

Grösstenteils aus der
eigenen Tasche und
mit kleineren Spen-
den von Bekannten
und Freunden.

Ich setze mich ein für
ein urbanes Bern.
Urbanität heisst für
mich eine vielfältige,
pulsierende Stadt;
möglichst viel mög-
lichst zentralen
Wohnraum schaffen
durch innere Ver-
dichtung; und eine
klare Priorität beim
Langsamverkehr.

Claude Grosjean
(GLP) Adriana Bella

So viel wie für einen
schönen Ferienauf-
enthalt.

Selber, ohne fremde
Gelder.

Da genügen einige
Sätze nicht, um dies
zu beantworten . . .
Aber mein Motto
wird sein: «Die BDP
bewegt Bern!»

Vania Kohli
(BDP) Beat Mathys

Ich werde rund 3000
Franken von unserer
Familienkasse in-
vestieren. Die weite-
ren Ausgaben hoffe
ich durch Spenden
von meinem Freun-
des- und Bekann-
tenkreis decken zu
können.

Teils aus unserer Fa-
milienkasse, teils
von Unterstützen-
den aus meinem
Umfeld. Ich werde
sämtliche Ein- und
Ausgaben meiner
Kampagne auf mei-
ner Website offen-
legen.

Einer meiner
Schwerpunkte ist
Open Government,
die transparente und
innovative Regie-
rungsführung. Ziel
ist, dass die Bürge-
rinnen und Bürger
von Bern wieder kla-
rer sehen und ver-
stehen, wie die Be-
hörden funktio-
nieren.

Matthias Stürmer
(EVP) zvg

«Facebook nutze ich
sicher nicht. Das ist
nicht meine Welt.»

Rudolf Friedli (SVP) «Ich budgetiere so
viel wie für schöne
Ferien.»

Vania Kohli (BDP)

«Ich richte meine
Website nun stärker
auf städtische
Themen aus.»

Ursula Wyss (SP)

und dem Slogan «Duschen mit
Doris» für die damalige Gross-
ratskandidatin Doris Leuthard.
Nun verteilt er Wasserbälle und

Tragtaschen. Es werden nicht die
einzigen «Bhaltis» sein, die Ber-
nern in den nächsten Wochen
nebst Flugblättern entgegenge-
streckt werden. Briefmarken der

FDP-Kandidaten waren früh im
Umlauf, im Mai verteilte Alexan-
dre Schmidt Gipfeli. Nun kündet
er den «erstmaligen Einsatz ei-
nes neuen PR-Instruments» an.
Auch die Mitteliste plant «Bhal-
tis». «Bürgernah» werde ihre
Kampagne, kündet Karin Hess-
Meyer an, während Beat Schori
(ebenfalls SVP) einfach mit
«sachlichen Argumenten seine
Visionen» darlegen will. Tania
Espinoza (GFL) will keine Kam-
pagne machen, «um sich zu
inszenieren». Und Alexander
Tschäppät sagt kurz und knapp:
«Lassen Sie sich überraschen!»

Umfrage und Auswertung:
Wolf Röcken, Tobias Habegger,

Sandra Rutschi

THUNFEST Ende Nachmittag
hörten viele Jugendliche auf
dem Rathausplatz das Konzert
von Jesse Ritch. Danach wurde
der Altersdurchschnitt der Zu-
hörer immer höher. Zuletzt
sang Anna Rossinelli vor ei-
nem gesetzten Publikum.

Als am Samstag um 17.15 Uhr
Jesse Ritch bei Sonnenschein
und warmen Temperaturen die
Bühne auf dem Thuner Rathaus-
platz betrat, ging das Geschrei
los. Wer aber danach durch die
Obere Hauptgasse oder durchs
Bälliz spazierte, konnte dies noch
ohne Mühe tun, denn das grosse
Gedränge sollte erst später be-
ginnen.

Um 18.30 Uhr erbebte der Rat-
hausplatz erneut unter ohren-
betäubendem Gekreische. Der

Grosses Gedränge in der Samstagnacht

Grund dafür trug ein weisses T-
Shirt und hielt eine Gitarre in den
Händen. Es war Bastian Baker. Es
gab keinen freien Zentimeter,
und wiederum war der Frauen-

anteil im Publikum hoch. Bastian
Baker wusste das Publikum nicht
nur zu unterhalten, sondern auch
zu animieren. Seine Singspiele
fanden Anklang, denn die Melo-

dien der Lieder sind eingängig. Er
liesst sich ein besonderes Spiel
einfallen: Er forderte alle auf,
sich hinzusetzen. Und tatsäch-
lich: Für einen kurzen Moment
sassen über die Hälfte der Zu-
schauer auf dem Boden.

Das Gedränge auf dem Rat-
hausplatz wuchs kontinuierlich.
Die Gastrobetriebe liefen auf
Hochtouren, für jeden Ge-
schmack war etwas zu finden.
Das Sortiment erstreckte sich
von Wurst über Raclette bis zu
Schoggifrüchten.

Um 21.50 Uhr trat auf dem Rat-
hausplatz einer der Headliner
des Thunfests auf: Anna Rossi-
nelli erschien im Jeanshemd. Das
durchschnittliche Alter der Zu-
hörer stieg, dafür sank der Frau-
enanteil, und das Geschrei wurde
durch Applaus ersetzt. kwt

Am Thunfest vergnügten sich Tausende. Karin Wenger

WAHLENDORF Nach der At-
tacke eines psychisch Kranken
auf zwei Bauersleute ist das
Dorf schockiert. Die Bäuerin
und der Bauer sind noch immer
im Spital. Näheres zum Täter
sagt die Polizei bislang nicht.

Der 48-jährige Mann, der am Frei-
tagmorgen in Wahlendorf eine
Bäuerin und einen Bauern auf
einem Hof massiv attackiert hat
(wir berichteten), stammt aus
dem Seeland. «Aber nicht aus der
näheren Region von Wahlen-
dorf.» Das erklärte gestern Alice
Born, Mediensprecherin der Kan-
tonspolizei. Der Mann war bereits
früher in psychiatrischer Behand-
lung. Mehr zum Täter gibt die Po-
lizei bis jetzt nicht bekannt. «Die
Abklärungen zu den persönlichen
Hintergründen des Mannes lau-
fen», sagt Alice Born. Ebenso wol-
le man herausfinden, was ihn dazu
bewogen habe, so heftig zu reagie-
ren. Der Täter griff am Freitag
auch die ausgerückte Polizei mas-
siv an. Doch es gelang schliesslich,
ihn festzunehmen.

Schwerste Verletzungen
Sowohl die 79-jährige Bäuerin
wie auch der 68-jährige Bauer
sind noch immer im Spital. «Den
beiden geht es gar nicht gut»,
sagt Meikirchs Gemeindepräsi-
dent Kurt Wenger (SVP). Gestern
Morgen hat er die Bäuerin be-
sucht. «Sie ist gut ansprechbar,
aber sie hat sehr starke Schmer-
zen.» Es sei erschreckend, zu se-

hen, wie die Frau durch Schläge
mit einem Holzstock zugerichtet
worden ist. Ihr psychischer Zu-
stand sei sehr schlecht. «Der Hof,
in dessen Stöckli sie wohnt, ist
abgelegen. Sie fürchtet, Angst zu
haben, wenn sie wieder dorthin
zurückkehrt», so Wenger. «Ab-
solut besorgniserregend» ist laut
Wenger der Zustand des Bauern
von einem andern Hof im Dorf,
der in der Nähe war, weil er be-
obachtete, wie der Täter seine
Weidezäune ausriss. Dabei sah er
auch, wie der Mann die Bäuerin
attackierte, und eilte ihr zu Hilfe.
Der Täter hat dem Bauern
schwerste Körper- und Augen-
verletzungen zugefügt.

Unsicherheit ist gross
Nach dem Vorfall ist die Unsi-
cherheit in Wahlendorf gross. Es
gibt viele Fragezeichen. Die Leu-
te möchten wissen, wieso ein of-
fenbar psychisch angeschlagener
Mensch mit einem solchen Ge-
waltpotenzial frei herumlaufe,
sagt Wenger. «Darauf werde ich
immer wieder angesprochen.»

Erkannt hat den Täter laut
Wenger niemand. Dieser sei
aber mit einer neoprenartigen
Schutzweste bekleidet gewesen
und habe auch einen Velohelm
getragen. «Das zeigt, dass er wohl
eine Tat geplant hatte. Wer sich
so anzieht, hat einen Grund da-
für.» Trotzdem deutet laut Kurt
Wenger überhaupt nichts darauf
hin, dass der Mann gezielt nach
Wahlendorf gekommen ist.

Wahlendorf ist ein kleiner Ort.
Das Dorf funktioniere in vielem
wie eine grosse Gemeinschaft. «Es
schmerzt mich, dass die Dorfbe-
völkerung nun so etwas erleben
muss.» Doch sei gottlob auch viel
Solidarität zu spüren. Im Einsatz
stand nach der Tat auch ein Care-
team, das die Betroffenen psycho-
logisch betreute. «Es wird noch
lange dauern, bis sie den Vorfall
verarbeitet haben», ist Wenger
überzeugt. Lucia Probst

Schockiert über die
Gewalt des Täters

Gemeindepräsident Kurt Wenger
beim Tatort in Wahlendorf. Telebärn

BÜMPLIZ Laut «Sonntags-
Blick» plant der Berner Ge-
meinderat ein neues Asylzent-
rum in Bümpliz. Die Meldung
stimme so nicht, sagt dazu Ge-
meinderätin Edith Olibet.

Der Aufstand gegen die Asylun-
terkunft Hochfeld in der Läng-
gasse habe Wirkung gezeigt,
schreibt der «SonntagsBlick».
Die Stadtregierung Berns plane
an der Mädergutstrasse 64 in
Bern-Bümpliz ein neues Zen-
trum für Flüchtlinge.

Prompt mit Kritik reagiert die
SVP Bümpliz und Umgebung.
Laut einer Mitteilung sei der
«teilweise Umzug der Asylbewer-
ber» eine Abschiebung eines po-
litischen Problems in den Westen
Berns. Die Partei will nun mittels
Petition und Unterschriften-
sammlung Widerstand leisten –

nicht zuletzt, da sich das geplante
Zentrum neben einer Kinder-
tagesstätte befinde.

Gemeinderätin Edith Olibet
(SP) nahm am Sonntag dazu Stel-
lung. Das Asylzentrum Hochfeld
sei Sache des Kantons, die neue
Unterkunft in Bümpliz Sache der
Gemeinde. «Deshalb haben die
zwei Vorhaben nichts miteinan-
der zu tun.» In der ersten Phase
würden Asylsuchende in ein Auf-
nahmezentrum wie ins Hochfeld
einquartiert, in der zweiten Phase
anschliessend auf die Gemeinden
verteilt. «Die Gemeinden müssen
Asylunterkünfte zur Verfügung
stellen», so Olibet. «Wir mieten
dafür in verschiedenen Quartie-
ren geeignete Wohnungen oder
Liegenschaften, wie jene an der
Mädergutstrasse oder in der Lor-
raine.» Die Mitteilung der SVP sei
«reine Polemik», fügt sie an. jek

Verwirrung um Asylheim

STADT BERN 75000 Perso-
nen besuchten in diesem Jahr
das 9. Strassenmusikfestival
Buskers in der Altstadt Berns.
So viele wie noch nie.

«Es war ein perfektes Festival»,
sagte Co-Gesamtleiterin Chris-
tine Wyss über das diesjährige
Buskers. Zum einen stimmte das
Wetter – es fiel erstmals kein
Tropfen Regen –, zum anderen
gab es laut Kantonspolizei Bern
keine grösseren Zwischenfälle.
Und mit 24 000 verkauften Bän-
deli und 75 000 Besuchern sei es
gleich in doppelter Hinsicht ein
Rekordjahr geworden.

Das Hauptmotto des dreitägi-
gen Festivals lautete «Inselfie-

ber» – sieben Bands aus Gross-
britannien waren vom OK ein-
geladen worden. «Die Künstle-
rinnen und Künstler haben am
häufigsten das Publikum gelobt»,
so Christine Wyss. «Die Berner
seien ausserordentlich interes-
siert gewesen.» Auch viel Freude
hatten die insgesamt 150 Artisten
aus 20 Nationen am Aare-
schwimmen. Vor allem die Eng-
länder hätten laut Wyss jeden
Nachmittag am Fluss verbracht.

Für das 10-Jahr-Jubiläum vom
8. bis 10. August 2013 verspricht
Wyss «eine Mischung aus Best of
und auserwählten Bands».

Die Kramgasse bleibt wegen
TV-Aufnahmen noch bis am
Samstag gesperrt. jek

Ein Rekord-Jahr für
das Buskers-Festival

Die englische Band The Destroyers gibt Gas: Hier bei ihrem ersten Auftritt am Donnerstag auf dem Casinoplatz. Iris Andermatt
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